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Die Flucht
Novelle von A. Fankhauser

Fortsetzung.

Srau Senina ging jeboch am nächften Morgen nicht ins 33ii=

ro. Dtoch beoor fie aufbrach, erfdjien ber fßoftbote, ber am 2lbenb
oorber ben ©rf)irffalsbrief für 3man gebracht, abermals unb
überreichte einen gleich ausfehenben, biesmal für „Srau Senina
Sgraggen", eigenhänbig unb nur gegen bie llnterfcbrift ber
©mpfängerin abjugeben.

3roan nahm ihr bas Schreiben aus ben ffänben, beoor fie
es öffnen tonnte. „Etaten mir, roas brin fteht!" fagte er unb
3mang fich 3U einer fcherabaften Miene.

„2Bas mirb brin fteben? Meine 23erfefeung in eine anbere
Stabt fagte fie unb sroeifelte babei. „Sffias meinft bu,
2Banjä, roas brin fteht?"

„3d) benfe, es fteht brin, bah bir bie SSefjörbe erfparen mill,
non biefen fcblecbten Seelen beleibigt ju merben. Sie mollen in
ber IRegierung nicht, bah man bich bopfottiert. Sie miffen, bah
bu um bich beihen roirft mie ein EBolf, unb bah bu bir babei
meljtun fönnteft. Eßabrfcheinlicb frf)i(fen fie bich in bie Serien."

„SBanjä, lieber fffianjä, roas fteht in beut 23rief?"
„SBenn bu lieb fein unb nicht fchreien mitlft, barfft bu ihn

öffnen, Katja", fagte 3man unb reichte ihr bas Schreiben. „Ober
foil i ch ihn aufmachen?"

„3a Sieber, tu bu's!" bettelte fie unb barg bie fjänbe in
ben 2lchfelhöhlen, als ob fie batnit bas "Unangenehme, bas fie
nicht an3Ufehen magte, oermeiben fönne. 2lber mit langen 23Iit=

ten unb immer blaffer fab fie ihrem Manne 3U, mie er mit bem
Kücbenmeffer ben Umfchlag öffnete, ben Mafdjinenbrief glättete
unb anfcheinenb gleichmütig las.

„®s ift fo, Katja ." fagte er.
„2Bas ift fo?" fragte fie leife unb hielt ben 2ttem an.
„es ift fo, bah fie bich in bie Serien entlaffen mollen
Sange fagte Srau Senina nichts, bann sifchte fie aroifchen

ben Söhnen: „Diefe Baabe!" Sie mar mübe geroorben unb
fehte fich auf bie Küchenbant oh, fie mar auf einmal febr
mübe geroorben. Unb nichts erfchien ihr in biefem Slugenblicf
oerlählicb als 3mans feftes, lächelnbes unb oon feltfamer ©nt=
fchloffenheit befeuertes ©eficht.

„SBeiht bu, Katja, mas einer in ber Srbroei3 anfängt, roenn
ihm bie Stelle getünbigt mirb? Unb roas feine Srau anfängt,
menn auch fte auf bie Straffe fliegt?"

„2Bas fangen fie an, 3man?"
„Sie fuchen fich eine neue Stelle unb finben fie oft am glei=

then Xag 2lber natürlich müffen fie fuchen! £)ier tannft bu
lange fuchen bu roirft nicht roieber eingeftellt hier
hier tannft bu oerhungern ober Etäuber merben ."

„Oh, meine Mutter, meine Schroeftern, mein Bruber ."
jammerte Senina. Sie überfprang mit ihren ©ebanfen bie fämt=
liehen anbern Möglichfeiten, an bie fie oielleicht benten tonnte.
Sie fah fich auf ber ©ifenbahn, auf ber Sahrt in ein fernes,
3roeifelhaftes Sanb, auf ber Stricht oor fctjlechten Menfchen, ohne

Hoffnung, beffere su finben. „Ob, meine Mutter!" meinte fie
laut oor fich hin.

3roan lieh fie meinen, ©r muhte, bah fie babei oernünftiger
mürbe. SBenn fie ihre Xränen oergofj, serfchmols bie EBut in
ihr, bie leicht gefährlich merben tonnte. Sen Sali gefefet, ein

Bolisifi fäme bie ©artentreppe herauf, unb Srau Katja mar in

EBut, bann oerbarb fie einem befonnen Manne bas Spiel. JBem

fie aber geroeint hatte, tonnte fie febr niifelich fein. Sie lächelte

bann meiftens, ohne 3U miffen, roarum, unb feinen 3u oergefjen,

mit roem fie's su tun habe. Sie tonnte einen Menfcben, ber alles

anbere als fföflichfeit oerbient hatte, 3um Sihen einlaben. Sie

tonnte einem Xfchefiften ober einem Schnüffler See anbieten.

Sie mar imftanbe, einem Steuerfommiffär. rührenbe ©efcfjichten

oon ihrer Mutter ober ihrer ©rofjmutter 3U er3ählen. So mat

Katja, genannt Senina.
211s fie fich ausgeroeint, tourbe fie in ber Bat heiter. Sit

mürbe alfo mitfommen, in bie Schmeis, fagte fie. Oie Seiten

tonnten fich ia mieber änbern, unb ein Etuffe unb ©hrift mürbe

roieber Befuche im 2luslanb machen bürfen, ober ein Schtoegct

in Etuhlanb. Das mar bod) in früheren 3ahren auch fo, ober

nicht?
„Siebft bu, bas ift oernünftig gebaebt, 3efaterina ©atrrk

la", lachte 3man. „ElEe merben mieber reifen tonnen, über bie

©rensen in anbere Sänber, mie mir rooEen, menn nur enbiief

bie oerftuchte 21ngft oor ben Spionen unb bem Krieg ein ©nbe

nimmt. 3efet fänden fie uns fort, über bie ©renge, bid) unb mid)

unb bas Kinb, aber eines ïages merben fie uns febreibett:

Kommt roieber, 3man Sgraggen unb Senina Serpucbotoa
mir brauchen Seute, immer mehr Seute, unb bann paefen mit

3ufammen unb fahren roieber nad) Seningrab!"
Katja flammerte fich an feine EBorte. EBie fchroer fie fich

ben ©ebanfen gemöhnt hatte, mit ihrem Manne roanbetn 311

müffen, mie lange fie fid) auch gefträubt hatte bie 3ahre fin*

burd), ben Sodungen ber Sreunbe in feiner ffeimat 3U folgen

uttb einem nie geroiffen Sofe 31t entrinnen auf einmal gt*

mann bas lange Berroorfene in ihr ©eftalt. Sah es aber ©eftalt

geroann, hatte feinen ©runb barin, bah ihr Mann 00m Bieber

fommen fpracb. Sie roollte eine Dteife machen unb ein roenig

lange fortbleiben, aber fie bachte an bie Etüdfehr. "Unb bah

unter biefer Bebingung enblich bie 2lusreife für möglich gebot

ten, oerbantte 3man bem brutalen Briefe, ber nichts enthielt

als bie Mitteilung, bah Senina entlaffen fei, friftlos, begrün*

bungslos, ohne Bebauern.
Sie hatten, als fie ben Etegenbogen einer beffern Seit übet

bie jäh hereingebrochene trübe ©egenmart fpannten, gan3 reo

geffen, bah fie in einer ©rohftabt lebten, in roelcher jeber fein

Brot 00m Staat oerbiente, ausgenommen einige heimliche ®ett

1er, bie noch nicht gan3 ausgeftorben maren. Oas Sdjrednis, nun

3U biefen Bettlern 3U gehören, mar gröher, als bah 3®ei f
möhnliche Menfchen ihm in bie 'Elugen 3U fchatten roagtett. 91k

manb, ber 3man unb Senina in ben nächften Jagen beobachtete,

tarn auf ben ©ebanfen, bah fie in fo fchlimmer Sage fein tönm

ten. Sie liehen bie halbe Seit ben Etabioapparat laufen, fie Ine-

ben Spiele mit ber fleinen ©aroriela, fie lachten unb ersahlte"

fid) ©efehiebten furs, bie Etaebbarn, bie fie nicht fannterc,

muhten ben ©inbrud erhalten, als ob beibe ihre Serien 31t

oerbrächten unb fehr ausgelaffen feien.
Elber nach ungefähr einer EBodje hörten bie Etaebbarn bf-

nina ju ihrem Manne fagen: „Mach beine Sache gut, EßaWir

EBenn ich bie Letten oerfaufen fann, oerfaufe ich fte- 2^
foil idj's anfangen, menn einer fie gleich mitnehmen mifl?

leicht befommft bu« ben Ißah nicht fofort bann bah^

Novelle von siantzsiauser

?ort8e!'/.iMA.

Frau Lenina ging jedoch am nächsten Morgen nicht ins Bü-
ro. Noch bevor sie aufbrach, erschien der Postbote, der am Abend
vorher den Schicksalsbrief für Iwan gebracht, abermals und
überreichte einen gleich aussehenden, diesmal für „Frau Lenina
Zgraggen", eigenhändig und nur gegen die Unterschrift der
Empfängerin abzugeben.

Iwan nahm ihr das Schreiben aus den Händen, bevor sie

es öffnen konnte. „Raten wir, was drin steht!" sagte er und
zwang sich zu einer scherzhaften Miene.

„Was wird drin stehen? Meine Versetzung in eine andere
Stadt ." sagte sie und zweifelte dabei. „Was meinst du,
Wanjä, was drin steht?"

„Ich denke, es steht drin, daß dir die Behörde ersparen will,
von diesen schlechten Seelen beleidigt zu werden. Sie wollen in
der Regierung nicht, daß man dich boykottiert. Sie wissen, daß
du um dich beißen wirst wie ein Wolf, und daß du dir dabei
wehtun könntest. Wahrscheinlich schicken sie dich in die Ferien."

„Wanjä, lieber Wanjä, was steht in dem Brief?"
„Wenn du lieb sein und nicht schreien willst, darfst du ihn

öffnen, Katja", sagte Iwan und reichte ihr das Schreiben. „Oder
soll i ch ihn aufmachen?"

„Ja Lieber, tu du's!" bettelte sie und barg die Hände in
den Achselhöhlen, als ob sie damit das Unangenehme, das sie

nicht anzusehen wagte, vermeiden könne. Aber mit langen Blik-
ken und immer blasser sah sie ihrem Manne zu, wie er mit dem
Küchenmesser den Umschlag öffnete, den Maschinenbrief glättete
und anscheinend gleichmütig las.

„Es ist so, Katja ." sagte er.
„Was ist so?" fragte sie leise und hielt den Atem an.
„Es ist so, daß sie dich in die Ferien entlassen wollen ."
Lange sagte Frau Lenina nichts, dann zischte sie zwischen

den Zähnen: „Diese Bande!" Sie war müde geworden und
setzte sich auf die Küchenbank oh, sie war auf einmal sehr
müde geworden. Und nichts erschien ihr in diesem Augenblick
verläßlich als Iwans festes, lächelndes und von seltsamer Ent-
schlossenheit befeuertes Gesicht.

„Weißt du, Katja, was einer in der Schweiz anfängt, wenn
ihm die Stelle gekündigt wird? Und was seine Frau anfängt,
wenn auch sie auf die Straße fliegt?"

„Was fangen sie an, Iwan?"
„Sie suchen sich eine neue Stelle und finden sie oft am glei-

chen Tag Aber natürlich müssen sie suchen! Hier kannst du
lange suchen du wirst nicht wieder eingestellt hier
hier kannst du verhungern oder Räuber werden ."

„Oh, meine Mutter, meine Schwestern, mein Bruder ."
jammerte Lenina. Sie übersprang mit ihren Gedanken die sämt-
lichen andern Möglichkeiten, an die sie vielleicht denken konnte.
Sie sah sich auf der Eisenbahn, auf der Fahrt in ein fernes,
zweifelhaftes Land, auf der Flucht vor schlechten Menschen, ohne

Hoffnung, bessere zu finden. „Oh, meine Mutter!" weinte sie

laut vor sich hin.

Iwan ließ sie weinen. Er wußte, daß sie dabei vernünftiger
wurde. Wenn sie ihre Tränen vergoß, zerschmolz die Wut in
ihr, die leicht gefährlich werden konnte. Den Fall gesetzt, ein

Polizist käme die Gartentreppe herauf, und Frau Katja war in

Wut, dann verdarb sie einem besonnen Manne das Spiel. Wem

sie aber geweint hatte, konnte sie sehr nützlich sein. Sie lächelte

dann meistens, ohne zu wissen, warum, und schien zu vergessen,

mit wem sie's zu tun habe. Sie konnte einen Menschen, der à
andere als Höflichkeit verdient hatte, zum Sitzen einladen. Cie

konnte einem Tschekisten oder einem Schnüffler Tee anbieten.

Sie war imstande, einem Steuerkommissär rührende Geschichten

von ihrer Mutter oder ihrer Großmutter zu erzählen. So um

Katja, genannt Lenina.
Als sie sich ausgeweint, wurde sie in der Tat heiter. Cie

würde also mitkommen, in die Schweiz, sagte sie. Die Zeiten

konnten sich ja wieder ändern, und ein Russe und Christ würde

wieder Besuche im Ausland machen dürfen, oder ein Schweizer

in Rußland. Das war doch in früheren Iahren auch so, oder

nicht?
„Siehst du, das ist vernünftig gedacht, Iekaterina Gawrie-

la", lachte Iwan. „Alle werden wieder reisen können, über die

Grenzen in andere Länder, wie wir wollen, wenn nur endlich

die verfluchte Angst vor den Spionen und dem Krieg ein Ende

nimmt. Jetzt schicken sie uns fort, über die Grenze, dich und mich

und das Kind, aber eines Tages werden sie uns schreiben:

Kommt wieder, Iwan Zgraggen und Lenina Serpuchowa
wir brauchen Leute, immer mehr Leute, und dann packen wir

zusammen und fahren wieder nach Leningrad!"
Katja klammerte sich an seine Worte. Wie schwer sie sich an

den Gedanken gewöhnt hatte, mit ihrem Manne wandern zu

müssen, wie lange sie sich auch gesträubt hatte die Jahre hin-

durch, den Lockungen der Freunde in seiner Heimat zu folgen

und einem nie gewissen Lose zu entrinnen auf einmal ge-

wann das lange Verworfene in ihr Gestalt. Daß es aber Gestell

gewann, hatte seinen Grund darin, daß ihr Mann vom Wieder-

kommen sprach. Sie wollte eine Reise machen und ein wenig

lange fortbleiben, aber sie dachte an die Rückkehr. Und daß sie

unter dieser Bedingung endlich die Ausreise für möglich geh»!-

ten, verdankte Iwan dem brutalen Briefe, der nichts enthielt

als die Mitteilung, daß Lenina entlassen sei, fristlos, begrün-

dungslos, ohne Bedauern.
Sie hatten, als sie den Regenbogen einer bessern Zeit über

die jäh hereingebrochene trübe Gegenwart spannten, ganz »er-

gessen, daß sie in einer Großstadt lebten, in welcher jeder sei»

Brot vom Staat verdiente, ausgenommen einige heimliche Bett-

ler, die noch nicht ganz ausgestorben waren. Das Schrecknis, nw

zu diesen Bettlern zu gehören, war größer, als daß zweige-

wöhnliche Menschen ihm in die Augen zu schauen wagten. Nie-

mand, der Iwan und Lenina in den nächsten Tagen beobachtete,

kam auf den Gedanken, daß sie in so schlimmer Lage sein köm-

ten. Sie ließen die halbe Zeit den Radioapparat laufen, sie trie-

ben Spiele mit der kleinen Gawriela, sie lachten und erzählte»

sich Geschichten kurz, die Nachbarn, die sie nicht kannte»,

mußten den Eindruck erhalten, als ob beide ihre Ferien zu HaB

verbrächten und sehr ausgelassen seien.

Aber nach ungefähr einer Woche hörten die Nachbarn

nina zu ihrem Manne sagen: „Mach deine Sache gut, MM
Wenn ich die Betten verkaufen kann, verkaufe ich sie. Aber «»

soll ich's anfangen, wenn einer sie gleich mitnehmen will? V>e-

leicht bekommst du« den Paß nicht sofort dann haben u»
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feine Betten mehr urtb müffen auf bem gußboben fcfjlafert, bis
i>u ben Baß beimbringft

„Berfaufe bie Blöbel, roenn bu fannft, Katja", antroortete
flroan, „ASenn fie einer fofort baben mill, muß er etroas mebr
beaaljlen. Das œirb fie fa bis Blonatsenbe marten taffen

3roan ftieg in bie normittags halbleere Straßenbahn unb
erreichte ben Blaß, ben er fo oft iiberguert hatte, ohne 3U be*
achten, baß in einem ber alten Käufer aus ber garen3eit bas
Büro eingerichtet mar, in roelchem er nun feines Joffes megen
oorfprecben mußte. Er bachte baran, mie fein Bater über biefe
Büros geflucht hatte, ber alte ggraggen, auf fcbmeuerifcb, oor
langen 3ahren. Aicßts als gigaretten rauchen fönnten bie Bur*
fchert in biefen Büros, unb faul in ben Seffeln liegen unb bie
Bürger anfnurren.

„Ks ift nicht anbers geroorben bachte 3t»on, als er
enblich ben Aaum fanb, in melchem Angelegenheiten ber Art
hehanbelt mürben, mie er fie ooraubringen hatte.

„Akts mitlft bu? ©inen Baß mitlft bu?" fragte ein junger,
maffioer, fleifcßiger Burfche mit glatt rafiertem ©eficht unb bor*
ftigen fraaren. „Du fcheinft hinter bem Blonb 3U roohnen. ABeißt
hu nicht, baß es feine Bäffe mehr gibt, ausgenommen für bie
Beauftragten, melcße bie Aegierung ins Ausïanb fchicft?"

„Aer3eihung, ©enoffe, bie Sache nerhält fich anbers. 3ch
habe einen Baß. 3ch bin Schmei3er unb mill nur ben Ausreife*
ttermerf für mich, famt grau unb Kinb. Alan hat mich hieher
gefchicft."

Der Beamte fehrte fich ab unb feßte fich 3U feinen Amtsge*
noffen. Drei Blann oerhanbelten miteinanber im glüfterton,
bann ging jeber in eine anbere Abteilung, unb eine gute halbe
Stunbe blieb ber Aaum leer. 3man feßte fich auf bas Brett,
bas ber Schalterreihe entlangführte, unb böfte fich in eine ©e=
banfenlofigfeit hinein, bie folches ABarten allein ermöglicht.

Aach einer halben Stunbe famen bie brei Blänner roieber,
unb ber erfte, ber bie 3roei anbern um Aat gefragt, begann ein
regelrechtes Berßör mit 3man. ABarum er feinen Ausreifeoer*
merf molle?

3man holte fein gebulbiges ßäcßeln heroor unb fpielte ben
Bermunberten. „ABir finb roohl beibe auf bem Blonb gemefen,
©ertoffe. ABarum muß ein Austänber feinen Baß oerfangen?
Seht etroa einer freimütig aus ßeningrab in bas oerfluchte
fapitaliftifche Auslanb 3uriicf Die einen gehen, roeit man ihnen
auf bie Schliche gefommen unb roeit ber Boben unter ihren
Süßen brennt. Die anbern müffen bafür büßen, baß bie erften
fpioniert unb fabotiert haben. ABenn ich einen biefer Saboteure
ertoifcbe, mill id) ihn ber Bfcßefa mit eigener ffanb überliefern.
Stich haben bie Burfcßen um mein Brot gebracht unb nun
foil ich auch meine fteimat oerlieren ."

Auf biefe lange Aebe hin roanbte fich ber Beamte mieber
feinen Kotlegen au unb flüfterte oon neuem mit ihnen. Danach
fachten unb roühlten alle brei in oerfcßiebenen Scßränfen unb
blätterten in allerlei Bapieren hemm. Schließlich fehrte ber
Schaltermann 3urücf unb fragte 3man nach feinem Aamen.

„ASir müffen roiffen, ob bu auf ber ßifte ber Spione unb
Saboteure ftebft, ober ob bu einfach als Austänber entlaffen
wirft unb abreifen mußt, ohne baß bu erft einen Ausreifeoer*
werf in beinen Baß befommft", fügte er brohenb bei.

Sie ftubierten nun 3um britten Btat bie Bapiere unb oer*
glichen fie mit bem Aamen, ben ihnen 3man auf einen Settel
ûefcbrieben. Sie fanben lange nichts, bis plößlich einer fagte:
«hier!" Unb bis fie alle brei auf ihn fcßauten unb ihn aufmerf*
latn begutachteten.

-Du haft ©lücf", rief ber feftfleifchige Burfche. „Du ftehft
Acht auf ber Saboteurlifte ."

„Das ift fchön oon bir, baß bu mir bas beftätigft", antroor*
ete 3toan. „®ibft bu mir nun ben Aeifeoermerf? Der gug, mit

welchem mir fahren, mirb im Baß eingetragen, ober nicht?"
®r reichte ihm feinen Ausroeis. Aach einer Aßeife brachte

fan ein Schreiber aus bem Aebenraum aurücf. ©in paar Stern*
el tourben eingetragen, bann fagte ber erfte Alarm: „hier!"

3man las aufmerffam bie Eintragung, ftußte unb mies mit
bem ginger .auf bie Aotfa: „Ausreifeberoilligung für für
mich unb ihr habt meine grau unb mein Kinb oer*
geffen, ©enoffen! 3cb mill nicht risfieren, baß mir an ber ©ren*
3e einer fagt: Deine grau hat feine Beroitligung, aus3ureifen."

Der Beamte betrachtet ihn mit fchroeren, gtafigen Augen,
fcßüttelte ben Kopf unb fagte: „Aun haft bu Be<h, mein ßieber!
Du haft einen Baß unb mußt reifen, unb menn bu nicht in brei
Bagen bie ©ren3e hinter bir haft, mirb bich bie Dfchefa hinüber*
bringen. Aber bie Sorojetbürgerin ßenina Serpuchoroa ift Soro*
jetbürgerin unb erhält feine Ausreifeberoilligung. Auch bas Kinb
©aroriela ift Bürgerin ber Sorojetrepubtif unb bleibt hier. Aßenn
bu mir nicht glaubft, fannft bu in gimmer 26 nachfragen, bort
mirb man bir genau Befcfjeib geben."

3roan roürgte bie Erregung, in melche ihn bie unerroartete
Eröffnung oerfeßte, hinunter unb er3toang mit unenblicher
Blühe ein fleines ßächeln. „®ut, ich banfe bir!" fagte er. „3d)
roerbe in Aummer 26 fragen. ABahrfcheinlich haft bu bich geirrt,
unb grau ßenina mirb oor bie ASabt geftetlt merben, ob fie mit
mir sieben ober bas ruffifche Bürgerrecht einbüßen molle ."

„ABenn bu fo gefcheit bift, merben mir bich ba behalten,
unb bu roirft uns Unterricht geben müffen", fagte ber Burfche
fühl.

3roan nahm bie Dürflinfe in bie £>anb, oerbeugte fich unb
gab fich babei ben Anfcbein eines linfifchen, fchüchternen Kerls,
ber nicht meiß, mie tiefe Bücflinge man oor bem hohen Beam*
ten 3U machen habe. Den Korribor entlang bis auf Aummer 26
aber lief er ftraff aufrecht unb malmte mit ben gähnen ben

gorn ent3toei, bamit ihn bie Herren bes 3toeiten Büros nicht
merfen möchten. Dann pochte er faft furchtfam an unb öffnete
teife.

Ein fetter Alenfch, ber gerabe feine Schroeißftirne mit einem
bunten Buch '"abroifebte, faß allein auf feinem großen Drebftufü
unb fünfte bie geber in ein großes Bintenfaß. Es mar eine
gütlfeber, aber fie funftionierte augenfcheinlich nicht. 3œan hu*
ftete leife, um fich bemerfbar su machen. Der Blann brummte:
„fffiarum mirb bahinten gehuftet? 3ch hab bich fchon bemerft.
^ab ein roenig ©ebulb!"

„3ch meiß, fo ein Boften gibt nie! Arbeit", fagte 3œan,
„aber meine Sache ift eine Kleinigfeit, unb ich möchte nicht,
baß bu bich mehr als einmal bamit befaffen mußt, ©enoffe! Es
geht gerabe oor ber Blittagspaufe hinein."

Auf eine fo feefe Anrebe hin fam ber Blann ans ©itter.
3man trug ihm feinen gall oor. „Es ift ein Unglücf, ©enoffe",
fagte er mit unenblichem Bebauern. „3ch bin hier geboren, bin
ruffifeber Bürger, bin ein Angeheilter bes Sorojetoaterlanbes,
habe niemals einen Babel erhalten, gefchroeige baß ich auf ber
ßifte ber fcßtechten Arbeiter ftanb, unb nun -muß ich meg, meit
einige Englänber unb Deutfche fabotiert unb fpioniert haben.
Unb nun mill mir ber ©enoffe, ber biefen Bermerf eingetragen
unb unterfchrieben hat, behaupten, mein grau unb mein Kinb
bürften im Aamen ber Sorojetgefeße nicht mit mir ausreifen .."

Der Beamte nahm bie Brille oon ber Stirn. „Blein ßieber,
erftens mill ich nicht, baß ein auslänbifcher Bourgeois ©enoffe
3U mir fagt. groeitens fann ich bir fagen, baß bu alle Amter bis
hinauf in ben Kreml befragen fannft, unb feines mirb bir eine
anbere Antmort geben als bie, melche bir ber ©enoffe erteilt
hat. Deine grau unb bein Kinb finb Sorojetbürgerinnen unb
bleiben ba. Die ©efeße eurer oerbammten Bourgeoisftaaten
fümmern uns gar nichts ."

3roan fenfte ben Blicf. „3<h banfe für bie Ausfunft", fagte
er unb ging roieber rücfroärts aus bem Amts3immer. Seine
Aatlofigfeit erreichte naheau bie ©renae ber Beraroeiflung. Aber
er mußte fich faffen. grau ßenina burfte nicht miffen, roas ihr
augebacht mar. Es fchien amar fein Ausroeg au fein, aber fürs
erftere gab es nichts anberes, als feiner grau ben ©tauben au
laffen, alles fei in Orbnung, fie mürben reifen, in brei Bagen
fchon, nichts fei mehr 3U beforgen als ber Berfauf ber Blöbet,
unb amar innert breier Bage. (gortfeßung folgt.)
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keine Betten mehr und müssen auf dem Fußboden schlafen, bis
du den Paß heimbringst

„Verkaufe die Möbel, wenn du kannst, Katja", antwortete
Fwan. „Wenn sie einer sofort haben will, muß er etwas mehr
bezahlen. Das wird sie ja bis Monatsende warten lassen

Iwan stieg in die vormittags halbleere Straßenbahn und
erreichte den Platz, den er so oft überquert hatte, ohne zu be-
achten, daß in einem der alten Häuser aus der Zarenzeit das
Büro eingerichtet war, in welchem er nun seines Passes wegen
vorsprechen mußte. Er dachte daran, wie sein Vater über diese
Büros geflucht hatte, der alte Zgraggen, auf schweizerisch, vor
langen Iahren. Nichts als Zigaretten rauchen könnten die Bur-
schen in diesen Büros, und faul in den Sesseln liegen und die
Bürger anknurren.

„Es ist nicht anders geworden ." dachte Iwan, als er
endlich den Raum fand, in welchem Angelegenheiten der Art
behandelt wurden, wie er sie vorzubringen hatte.

„Was willst du? Einen Paß willst du?" fragte ein junger,
massiver, fleischiger Bursche mit glatt rasiertem Gesicht und bor-
fügen Haaren. „Du scheinst hinter dem Mond zu wohnen. Weißt
du nicht, daß es keine Pässe mehr gibt, ausgenommen für die
Beauftragten, welche die Regierung ins Ausland schickt?"

„Verzeihung, Genosse, die Sache verhält sich anders. Ich
habe einen Paß. Ich bin Schweizer und will nur den Ausreise-
vermerk für mich, samt Frau und Kind. Man hat mich hieher
geschickt."

Der Beamte kehrte sich ab und setzte sich zu seinen Amtsge-
nassen. Drei Mann verhandelten miteinander im Flüsterton,
dann ging jeder in eine andere Abteilung, und eine gute halbe
Stunde blieb der Raum leer. Iwan setzte sich auf das Brett,
das der Schalterreihe entlangführte, und döste sich in eine Ge-
dankenlosigkeit hinein, die solches Warten allein ermöglicht.

Nach einer halben Stunde kamen die drei Männer wieder,
und der erste, der die zwei andern um Rat gefragt, begann ein
regelrechtes Verhör mit Iwan. Warum er seinen Ausreisever-
merk wolle?

Iwan holte sein geduldiges Lächeln hervor und spielte den
Verwunderten. „Wir sind wohl beide auf dem Mond gewesen,
Genosse. Warum muß ein Ausländer seinen Paß verlangen?
Geht etwa einer freiwillig aus Leningrad in das verfluchte
kapitalistische Ausland zurück? Die einen gehen, weil man ihnen
auf die Schliche gekommen und weil der Boden unter ihren
Füßen brennt. Die andern müssen dafür büßen, daß die ersten
spioniert und sabotiert haben. Wenn ich einen dieser Saboteure
erwische, will ich ihn der Tscheka mit eigener Hand überliefern.
Mich haben die Burschen um mein Brot gebracht und nun
soll ich auch meine Heimat verlieren ."

Auf diese lange Rede hin wandte sich der Beamte wieder
seinen Kollegen zu und flüsterte von neuem mit ihnen. Danach
suchten und wühlten alle drei in verschiedenen Schränken und
blätterten in allerlei Papieren Herum. Schließlich kehrte der
Schaltermann zurück und fragte Iwan nach seinem Namen.

„Wir müssen wissen, ob du auf der Liste der Spione und
Saboteure stehst, oder ob du einfach als Ausländer entlassen
wirst und abreisen mußt, ohne daß du erst einen Ausreisever-
werk in deinen Paß bekommst", fügte er drohend bei.

Sie studierten nun zum dritten Mal die Papiere und ver-
glichen sie mit dem Namen, den ihnen Iwan auf einen Zettel
geschrieben. Sie fanden lange nichts, bis plötzlich einer sagte:
»Hier!" Und bis sie alle drei auf ihn schauten und ihn aufmerk-
lam begutachteten.

»Du hast Glück", rief der festfleischige Bursche. „Du stehst
wcht auf der Saboteurliste ."

„Das ist schön von dir, daß du mir das bestätigst", antwor-
ete Iwan. „Gibst du mir nun den Reisevermerk? Der Zug, mit

welchem wir fahren, wird im Paß eingetragen, oder nicht?"
Er reichte ihm seinen Ausweis. Nach einer Weile brachte

M ein Schreiber aus dem Nebenraum zurück. Ein paar Stem-
el wurden eingetragen, dann sagte der erste Mann: „Hier!"

Iwan las aufmerksam die Eintragung, stutzte und wies mit
dem Finger auf die Notiz: „Ausreisebewilligung für für
mich und ihr habt meine Frau und mein Kind ver-
gessen, Genossen! Ich will nicht riskieren, daß mir an der Gren-
ze einer sagt: Deine Frau hat keine Bewilligung, auszureisen."

Der Beamte betrachtet ihn mit schweren, glasigen Augen,
schüttelte den Kopf und sagte: „Nun haft du Pech, mein Lieber!
Du hast einen Paß und mußt reisen, und wenn du nicht in drei
Tagen die Grenze hinter dir hast, wird dich die Tscheka hinüber-
bringen. Aber die Sowjetbürgerin Lenina Serpuchowa ist Sow-
jetbürgerin und erhält keine Ausreisebewilligung. Auch das Kind
Gawriela ist Bürgerin der Sowjetrepublik und bleibt hier. Wenn
du mir nicht glaubst, kannst du in Zimmer 26 nachfragen, dort
wird man dir genau Bescheid geben."

Iwan würgte die Erregung, in welche ihn die unerwartete
Eröffnung versetzte, hinunter und erzwäng mit unendlicher
Mühe ein kleines Lächeln. „Gut, ich danke dir!" sagte er. „Ich
werde in Nummer 26 fragen. Wahrscheinlich hast du dich geirrt,
und Frau Lenina wird vor die Wahl gestellt werden, ob sie mit
mir ziehen oder das russische Bürgerrecht einbüßen wolle ."

„Wenn du so gescheit bist, werden wir dich da behalten,
und du wirst uns Unterricht geben müssen", sagte der Bursche
kühl.

Iwan nahm die Türklinke in die Hand, verbeugte sich und
gab sich dabei den Anschein eines linkischen, schüchternen Kerls,
der nicht weiß, wie tiefe Bücklinge man vor dem hohen Beam-
ten zu machen habe. Den Korridor entlang bis auf Nummer 26
aber lief er straff aufrecht und malmte mit den Zähnen den

Zorn entzwei, damit ihn die Herren des zweiten Büros nicht
merken möchten. Dann pochte er fast furchtsam an und öffnete
leise.

Ein fetter Mensch, der gerade seine Schweißstirne mit einem
bunten Tuch ^abwischte, faß allein auf seinem großen Drehstuhl
und tunkte die Feder in ein großes Tintenfaß. Es war eine
Füllfeder, aber sie funktionierte augenscheinlich nicht. Iwan hu-
stete leise, um sich bemerkbar zu machen. Der Mann brummte:
„Warum wird dahinten gehustet? Ich hab dich schon bemerkt.
Hab ein wenig Geduld!"

„Ich weiß, so ein Posten gibt viel Arbeit", sagte Iwan,
„aber meine Sache ist eine Kleinigkeit, und ich möchte nicht,
daß du dich mehr als einmal damit befassen mußt, Genosse! Es
geht gerade vor der Mittagspause hinein."

Auf eine so kecke Anrede hin kam der Mann ans Gitter.
Iwan trug ihm seinen Fall vor. „Es ist ein Unglück, Genosse",
sagte er mit unendlichem Bedauern. „Ich bin hier geboren, bin
russischer Bürger, bin ein Angestellter des Sowjetvaterlandes,
habe niemals einen Tadel erhalten, geschweige daß ich auf der
Liste der schlechten Arbeiter stand, und nun muß ich weg, weil
einige Engländer und Deutsche sabotiert und spioniert haben.
Und nun will mir der Genosse, der diesen Vermerk eingetragen
und unterschrieben hat, behaupten, mein Frau und mein Kind
dürften im Namen der Sowjetgesetze nicht mit mir ausreisen .."

Der Beamte nahm die Brille von der Stirn. „Mein Lieber,
erstens will ich nicht, daß ein ausländischer Bourgeois Genosse

zu mir sagt. Zweitens kann ich dir sagen, daß du alle Ämter bis
hinauf in den Kreml befragen kannst, und keines wird dir eine
andere Antwort geben als die, welche dir der Genosse erteilt
hat. Deine Frau und dein Kind sind Sowjetbürgerinnen und
bleiben da. Die Gesetze eurer verdammten Bourgeoisstaaten
kümmern uns gar nichts ."

Iwan senkte den Blick. „Ich danke für die Auskunft", sagte
er und ging wieder rückwärts aus dem Amtszimmer. Seine
Ratlosigkeit erreichte nahezu die Grenze der Verzweiflung. Aber
er mußte sich fassen. Frau Lenina durfte nicht wissen, was ihr
zugedacht war. Es schien zwar kein Ausweg zu sein, aber fürs
erstere gab es nichts anderes, als seiner Frau den Glauben zu
lassen, alles fei in Ordnung, sie würden reisen, in drei Tagen
schon, nichts sei mehr zu besorgen als der Verkauf der Möbel,
und zwar innert dreier Tage. (Fortsetzung folgt.)
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